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r Bethmann- Hollweg gegen die Frt der Befragung
De Jn einer Konferenz der deutſchen Wiederaufbau-
d Orion wurde feſtgeſtellt daß die Vorbereitungsarbeiten Der frühere Reichskanzler legt gegen die unjuriſtiſche Art und Weiſe Verwahrung ein, mit der

So reutſcherſeits bereits einen gewiſſen Abſchluß hälten. er von einzelnen Ausſchußmitgliedern ausgefragt wird. Der Vorſitzende muß ihm beipflichten
ben x Der geplante Generalſtreik der Berliner Streikhetzer Weitere Kusſprache über den U-Bootkrieg und ſeine Wirkungen

Novenie in ſeinen erſten Anfängen zuſammengebrochen. (Fortſetzung der Vormittagsſitzung.) Mir ſcheint, daß die Frage nunmehr reſtlos beant-

uſik, i ſchon Admiral Koch fährt fort: wortet iſt.einladet Das Kabinett wird erſt am Sonnabend zuſammen Seit Herbſt 1914 hatte England ſeine Hand an unſerer Abg. Dr. Sinzheimer: Jch füge hinzu, daß nach den Akten
Berge um zur neuen Erpreſſernoke der Entente Stellung Gurgel und Deutſchland war damals faſt machtlos. Da beſtand auch General Ludendorff unterrichtet wurde.

nehmen. in der UBoolwaffe das gegebene Mittel, dem engliſchen Wirt v. Bethmann Hollweg erklärt noch, er glaube nicht, daß diefe zu ſchaftsleben und damit auch außerdem Englands politiſcher Telegramme Bernſtorffs nach dem 26. Dezember, wonach Wilſon
riatteile. Jn Breslau ſind 300 Gefangene aus dem Gefängnis Macht und der geſamten Kriegführung der Entente in Geſtalt trotz der Ententenote um vertrauliche Mitteilung der Friedens-
r mang ausgebrochen; ſie konnten bis auf 100 Mann wieder ein der Verringerung ſeines Frachtraumes Schaden zuzufügen. Die bedingungen bittet, der Oberſten Heeresleitung mitgeteilt wor-
aße l. gebracht werden. Stärke des U-Bootkrieges liegt in ſeiner Fähigkeit, den Feind den ſeien. Wohl aber nehme er an, daß er dem Admiral von

m

Die Friedenskonferenz hat ſich eine Liſte von acht
Funkien aufgeſtellt, die ſie noch erledigen will.

wasdieFriedenskonferenz nochſchaffen will
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Rotterdam, 6. November.
Der Oberſte Rat hat geſtern eine Liſte aller Fragen auf

gekeüt, die die Friedenskonferenz noch zu erledigen hat. Es ſind:
1. Schickſal der Türkei.
2. Das ruſſiſche Problem.
z. Der Friede mit Ungarn.
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s Ausw. Die Regelung der adriatiſchen Frage.
abr 5. Die Unterzeichnung des Friedensvertrages durch Süd-abrik ſlawien und Rumänien.
ijoh 6. Die öſtliche Grenze Polens.u e t 8, Sonderverträge über Südſlawien und Numänien und über
d Ziemet den Schutz der Minderheiten.

Ferner wurde beſchloſſen, daß Präſident Wilſon den Rat des
Fölkervundes einberufen müſſe, ſobald der Friedensvertrag in
Kraft tritt, damit ſofort die erſten Ernennungen, vor allem die
Auteinanderſehung bezüglich der Grenzregulierung des Saar-
gebietes, erfolgen könne. Der Oberſte Rat hat Wilſon be-
reits im Entwurf den Aufruf an den Rat des Völkerbundes zur
Genehmigung überſandt. Jn Erwartung der offiziellen Antwort

Kilſons iſt Paris als Ort der erſten Zuſammenkunft feſt
gelegt worden.

Alter Marb

Amſterdam, 5. November.
„New Dork Times“ meldet: Der allgemeine Eindruck auf
dem Kapitol ſei der, daß der Friedensvertrag jetzt langſam
auf den toten Punkt ankomme, daß jedoch die Möglichkeit be-
ſtehe, daß die Ratifikation vor der Ende des Monats ſtattfindenden
Tagung des Kongreſſes erfolgt.

Waſhington, 6. November.
Der Senat hat mit 47 gegen 34 Stimmen den Antrag
Lafolette auf Entfernung des Arbeitsabkommens aus dem
Friedensvertrag verworfen

Die Regierung und die Ententenote
(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 6. Novamber.
Es gilt als unwahrſcheinlich, daß das Kabinett am

Eonnabend zuſammentreten wird, um zu der neuen Entente
note Stellung zu nehmen. Die heutige Sitzung wurde
plötzlich abgeſagt, da man ſich über die einzelnen auferlegten Be-
dingungen, die einſchneidende Bedeutung für das Wirtſchafts
leben haben, mit den zuſtändigen Reſſorts, ſowie mit den pri-
raten Sachverſtändigen erſt ins Einvernehmen ſetzen well,

inwieweit Zugeſtändniſſe gemacht werden könnten.

Der deutſche Wiederaufbau
Die erſte Sitzung der Kommiſſion.

Berlin, 6. November.
Der Reichsminiſter für Wiederaufbau, Dr. Geßler, hatte

am 5. November die Mitglieder der für die Vorbereitung
der Aufbauarbeiten in Nordfrankreich eingeſetzten Kom

Prämlen

zock,

II.

rox on R miſion, ſowie Vertreter der Zentralarbeitsgemeinſchaft der induftriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Krdeimehwer Deutſch

lands und der Reichsarbeitsgemeinſchaft für das Baugewerbe zu
rech einer Beſprechung in das Reichsminiſterium für Wiederaufbau

eingeladen. Dabei ſtellte ſich heraus, daß die Vorarbeiten
Geburt

v. 1919.

deulſcherſeits zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt ſind, der
Feitprnkt der Jnangriffnahme und die Art der Durchfüheung

in erſter Linie nicht von uns, ſondern von den Franzoſen ab
hängig iſt. Schließlich wurde ſeitens des Miniſters der Wunſch

r Ausdruck gebracht, daß die Zentralarbeitsgemeinſchaft im
kenehmen mit den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorgani-
alionen, beſondere Kommi'ſionen einſetzen ſollen mit der Auf-
zabe, praktiſche Vorſchläge über die Regelung des Arbeiterrechts,
e ohtfahrtseinrick tungen und der Arbeitsvergebung vorzu

en

c

ich undlangjlb en

Se Das arme WienWien, 6. November.
Nach einer Erklä des Börſenminiſters iſt in Wien int er Erklärung enminiſteWo r ohlen verſorgung eine derartige Verſchlech

iſie war r 3 eingetreten, daß der Betrieb der Gas undlen h lektrizitätswerke aufs ſchwerſte gefährdet iſt.
en. Reg e die „Neue Freie Preſſe erfährt, hat die italieniſche
III gierung 30 000 Tonnen Mehl, ſofort lieferbar, zur teil

e Abhilfe der Lebensmittelnot in Wien ange
en. Die Unterkommiſſion der Reparationstommiſſion

aber erſt darüber entſcheiden

unter Waſſer anzugreifen. Seine Schwäche liegt in ſeiner Ver-
letzlichkeit bei Ueberwaſſerverwendung. Die U-Boote ſind kis
auf kurze Zeit nicht gepanzert geweſen. Jeder einzelne Treffer
konnte alſo das Boot außer Gefecht ſetzen und vor allen Dingen
auch kampfunfäheg machen. Es wurde im Herbſt 1916 immer
klarer, daß infolge der Blockade die pſychiſchen und wirtſchaft
lichen Hilfsmittel Deutſchlands und vor allen Dingen ſeiner
Bundesgenoſſen zur Neige zu gehen drohten. Jn der Denk-
ſchrift des Admiralſtabes, die am 23. Dezember im Hauptquartier
übergeben wurde, wird bemerkt, daß

das Ende des Krieges unter allen Umſtänden
baldigſt herbeigeführt

werden müſſe, obwohl auch die Folgen einer amerikaniſchen
Kriegserklärung nüchtern abzuwägen ſeien. Uns blieb alſo nur
die Wahl zwiſchen zwei Uebeln, von denen das eine der ſichere
Untergang war. Admiral v. Holtzendorff war der Anficht, daß
die Zeit von da ab nicht mehr für uns, ſondern gegen uns
arbeite. Die Neigung der Entente, auf annehmbare Weiſe zum
Frieden zu kommen, war ſo gut wie ausg ſchloſſen.

Auf die Frage des Vorſ. Warmuth erklärte der Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg: Jch habe dem Admiral von Holtzen-

dorf wiederholt angedeutet, daß wir darauf hinwirkten, Wilfon
möchte einen Friedensappell erlaſſen.

Vorſ. Warmuth: War auch die Oberſte Heeresleitung darüber
orientiert, daß die Wilſonſche Friedensaktion von Deutſchland
angeregt war?

Bethmann Hollweg: Jn dieſer Beziehung möchte ich auf den
Jnhalt der Akten Bezug nehmen.

Auf wiederholtes Befragen Warmuths erklärt
Bethmann Hollweg, er müſſe Wert darauf legen, ſich nicht

mit dem Jnhalt der Akten in Widerſpruch zu ſetzen. Was in
den Akten ſteht, iſt genau formuliert.

Vorſ. Warmuth: Es handelt ſich doch um ſo markante Dinge,
daß ich glauben möchte, daß Ew. Exzellenz darüber auch aus
dem Gedächtnis etwas ſagen könne.

Bethmann Hollweg: Die Ausführungen des Vorſitzenden
zwingen mich, meine grundſätzliche Auffaſſung von meiner Stel-
lung dem Ausſchuß gegenüber hier klarzulegen. Jch bin als
Auskunftsperſon geladen und werde unter Zeugeneid vernom
men. Meine Aufgabe kann nur ſein, dem Ausſchuß in den
Fällen, wo er ſich aus den Akten nicht unterrichten kann, Aus
kunft zu geben, alſo eine Ergänzung der Akten zu liefern. Dieſe
Ergänzung wird ſich vornehmlich darauf beziehen, daß ich die
Gründe und Ziele meines Handelns darlege. Es kann aber nicht
meine Aufgabe ſein, nach dem Gedächtnis dem Ausſchuß eine
Dirſtellung der Geſchehniſſe zu geben, die ſich der Ausſchuß aus
den Akten ſelbſt verſchaffen kann. Einſtweilen ſtehe ich noch
nicht als Angeklagter hier, ſondern als Auskunftsperſon und
Zeuge, und ich lege größten Wert darauf, daß dieſe ſcharfe Schei-
dung gemacht wird. Wir ſtehen hier in einem eigentümlichen
Verfahren. Es werden hier mit meinem beeidigten Zeugnis Tat-
beſtände feſtgeſtellt, auf Grund deren ich demnächſt vielleicht vor
dem Staatsgerichtshof als Angeklagter erſcheinen muß. Das iſt
juriſtiſch eine ungeheuerliche Auffaſſung. Nach
meiner Stellung als früherer Reichskanzler kann von mir nicht
verlangt werden, daß ich über die Einzelheiten der Ausführung
von Direktiven, die ich gegeben habe, hier Auskunft gebe. Dazu
hatte ich meine Mitarbeiter, die in vollem Einklang mit mir ge-
arbeitet haben. Selbſtverſtändlich habe ich mich auch um die Aus
führung der Direktiven gekümmert. Aber bei der Kompli-
kation dieſes Weltkrieges kann ich immer nur die großen Linien
angeben, die es klar zu ſehen gilt: Was hat der damalige Reichs
kanzler gewollt, aus welchen Gründen hat er es gewollt und
welche Mittel hat er angewendet, um ſeinen Willen zur Durch-
führung zu bringen? Was in meiner Macht ſteht, kann ich aus
ſagen, damit der Ausſchuß zur vollen Erkenntnis der Sachlage
kommt.

Soeben wird mir ein Telegramm vom 1. Oktober an
meinen Vertreter im Großen Hauptquartier überreicht, das
dieſen beauftragt, folgendes Telegramm dem Generalfeldmar-
ſchall Hindenburg und in Abſchrift dem Admiral von
Holtzendorf zuzuſtellen:

„Graf Bernſtorff iſt auf perſönlichen Befehl S. M. des
Kaiſers angewieſen, Wilſon zum Erlaß ſeines Friedensappells
zu veranlafſſen.“

Ein weiteres Telegramm vom 27. November, das ſich eben
falls bei den Akten befindet, beſagt:

„Wilſon hat vertraulich den Grafen Bernſtorff wiſſen
laſſen, daß er in der Zeit zwiſchen jetzt und Neujahe ſeinen
Friedensappell zu erlaſſen gedenkt.“

Holtzendorf, mit dem er zu dieſer Zeit häufig Beſprechungen ge-
habt hat, Mitteilung gemacht habe.

Staatsſekretär Zimmermann:
wichtigen Telegramme
worden.

Abg. Dr. Sinzheimer: Jſt von den Telegrammen des Grafen
Bernſtorff auch dem Kaiſer Mitteilung gemacht worden?

v. Bethmann Hollweg: Eine große Zahl der eingegangenen

Selbſtverſtändlich ſind alle
der Oberſten Heeresleitung mitgeteilt

Telegramme wurde dem Kaiſer in das Große Hauptquartier
nachgeſchickt. Ein anderer Teil wurde dem Freiherrn von
Grünau unſerem Vertreter im Großen Hauptquartier zuge-
ſprochen, mit dem alleinigen Auftrage, von allen wichtigen Nach-
richten dem Kaiſer Mitteilung zu machen.

Abg. Dr. Sinzheimer: Aktenvermerke darüber fehlen. Am
23. Dezember hat Ludendorff in einem Telegramm geſagt, trotz
aller Friedensſchalmeien werde der Krieg mit allen Mitteln fort
geführt werden. Die Oberſte Heeresleitung ſchien
alſo an die Wilſonſche Friedensvermittlung
nicht mehr zu glauben.

v. Vethmann Hollweg: Die Skepſis der Oberſten Heeres
leitung in die Politik Wilſons war ungeheuer. Ueber dieſe
Frage können wir aber erſt dann verhandeln, wenn wir den Ver-
treter der Oberſten Heeresleitung gehört haben.

Vorſ. Warmuth: Das iſt auch meine Auffaſſung. Die Ver-
nehmung des Generals Ludendorff ſteht in Kürze in Aus
ſicht.

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Cohn erklärt
Staatsſekretär Zimmermann: Jn nichtamtlichen Nachrichten

aus NewYork ſei Wilſon ungünſtiger beurteilt worden als durch
Bernſtorff. Von dieſem Urteil hat auch der Reichskanzler Kennt-
nis erhalten. Auf weitere Fragen des Abg. Dr. Cohn erhob
Staatsſekretär Zimmermann Proteſt, daß man ihn zu einem
Meineid führen wolle

Auf Anfrage des Miniſters Dr. David erklärt
Staatsſekretär Zimmermann, er ſei dafür eingetreten, den

UBootkrieg gegen die bewaffneten Handelsſchiffe ſchon am 2. Ja
nuar rückſichtslos zu führen.

Dr. David: Der Reichskanzler und Dr. Helfferich
dieſen Standpunkt nicht.

Staatsſekretär Zimmermann: Die Frage iſt ſehr vorſichtig
behandelt worden. Das Terrain wurde vorher ſondiert.

Vorſ. Warmuth erklärt, der Ausſchuß teilt die Auf
faſſung Bethmann Hollwegs über die Aufgabe
der Zeugen.

Abg. Dr. Cohn erhebt Widerſpruch.
v. Bethmann Hollweg vertritt noch einmal ſeine Auffaſſung.

Jch glaube, daß der Ausſchuß, der ſich ein Bild von der Situation
aus den Akten gemacht hat, eine Ergänzung fordern will, indem
er mich fragt, was für Motive und Ziele ich gehabt habe. Das
ſteht nicht in den Akten. Hier einzugreifen wird meine Aufgabe
ſein.

Die weiteren Ausſagen des Admirals Koch gelten der

Frage des Zeitpunktes.
Admiral v. Holtzendorf ſagte ſich, wenn wir Ende 1917

fertig ſein wollen, ſo muß die krritiſchſte Zeit für das engliſche
Wirtſchaftsleben ins Auge gefaßt werden, und das ſei im Auguſt.
Etwa 6 Monate ſeien erforderlich, um den UBootkrieg wirkſam
zu machen und ſomit müſſe man ſpäteſtens anfangs Februar
anfangen, vorzugehen.

Abg. Dr. Sinzheimer: Jn den Akten ſind Feſtſtellungen des
Reichskanzlers Bethmann Hollweg, wonach im März 1916 rund
38 Boote zur Verfügung ſtanden. Jm Mai etwa 50. Dieſe
Zahlen hat Bethmann Hollweg ſich auf Grund von Auskünften
ſelbſt notiert. Dieſe 36 waren nicht alle bereit, in See zu ſtechen,
ſondern mußten noch zurückgehalten werden. Ueber die Zahl der
UBoote läßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen. Es wird aber darauf
ankommen, daß 120 Boote damals zur Verfügung ſtanden, aber
auch nicht alle davon waren bereit. Jm März 1916 hat Groß-
admiral v. Tirpitz den richtigen Zeitpunkt für gekommen erachtet.

Abgg. Spahn und Gothein verweiſen auf die widerſprechen
den Zahlenangaben.

Admiral v. Capelle: Eine genaue Angabe über die Zahl der
zur Verfügung ſtehenden U-Boote iſt für alle diejenigen, die nicht
mitten drin ſtehen, außerordentlich ſchwierig. Wir hatten bis
zu 10 Typen großer, mittlerer und kleiner U-Boote, dann ſolche,
die für den Torpedokrieg uns nicht günſtig waren und ſolche, die
für den Minenkrieg beſtimmt waren. Von dieſen U-Booten war

teilen

ein Teil im Bau, in der Ablage für andere wurde das Perſonal
aufgeſtellt, ein Teil war auf den U-Bootſtützpunkten, ein anderer
auf Fernunternehmen, auf Stationen und ein anderer Teil ig

e
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Reparatur. Bei Angabe der UBootzahl kann ſich der Laie gar
nichts denken und derjenige, der die Angaben macht, wird meiſt
ſelbſt ſo konfus dabei, daß er es ſelbſt nicht verſteht (Heiterkeit.)
Jch glaube infolgedeſſen, daß eine Zuſammenſtellung über die
UBoote, wie der Unterſuchungsausſchuß es wünſcht, kein richtiges
Bild ergeben wird.

Abg. Gothein: Jm Haushaltsausſchuß nannte Admiral von
Capelle alle U-Boote, während ich nur die „frontbereiten“ im
Auge hatte.

Admiral v. Capelle: Der Ausdruck „frontbereiter U-Boote“
umfaßt mehrere Kategorien, die ausreiſenden, in Fernunterneh-
men befindlichen und die rückreiſenden.

Abg. Dr. Sinzheimer: Nach den Akten hat Bethmann
Hollweg monatelang kämpfen müſſen, umzweifelsfreie Auskunft über die U-Bootſtärke
zu erhalten. Die Denkſchrift des Admiralſtabes über das
vorausſichtliche Monatsergebnis von 600 000 Tonnen beruhten auf
amtlichen Unterlagen und wurden ſehr vorſichtig aufgeſtellt.

Auf Anfrage Dr. Sinzheimers teilt
Admiral Koch mit, daß die Denkſchriften verfaßt wurden von

Kapitän Vanſelow, vom ſtellvertretenden Direktor der Dis-
kontogeſellſchaft in Magdeburg Fuß und vom Prof. Levby
Heidelberg. Auf weiteres Befragen bleibt Admiral Koch dabei,
daß Vertreter der Finanz, des Handels, der Jnduſtrie und der
Landwirtſchaft gehört worden ſeien. Für die Getreideverſorgung
Englands ſei auch Max Weill aus Frankfurt a M. als Sach-
verſtändiger gehört worden.

Abg. Gothein: Es iſt auffallend, daß mit Ausnahme von
Herrn Levh kein Vertreter der Nationolökonomie gehört worden
iſt. Auch die Auswahl der Sachverſtändigen des Getreidehandels
war nicht einwandfrei. Man nahm Herren aus Frankfurt und
Hamburg, während das Schwergewicht des Getreidehandels in
Mannheim und Berlin liegt.

Admiral Koch:

Die U-Boote haben mehr verſenkt, als wir
berechnet hatten.

Auf weitere Fragen über die Wirkung des UBootkrieges
verlieſt Admiral Koch einen Aufſatz Churchills vom 12. Januar
1919, in dem erklärt wird, daß es nur wenig bedurft hätte, und
der UVootkrieg hätte England durch Hunger zur
Uebergabe gezwungen.

Von mehreren Ausſchußmitgliedern wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß damals in England in den Zeitungen noch alles
angeboten worden ſei, daß Nahrungsmittel, auch Kleider im
freien Verkehr zu haben waren, zu einem freilich höheren
Preiſe als im Frieden.

Admiral Koch erwidert, daß die Engländer viel ertragen
hätten, aber ob ſie ſo viel ertragen haben würden, wie wir, das
glaube er nicht.

Auf den Hinweis des Abg. Schücking, daß die Munitions-
transporte über den Kanal trotz des unbeſchränkten UBoot-
krieges völlig vngehemmt weitergegangen ſeien, erwidert

Admiral Koch: Völlig ungehemmt nicht, nur an der engſten
Stelle auf kleinen Dampfern wurde dort dauernd Munition
herübergeſchafft.

Abg. Gothein macht darauf aufmerkſam, daß nur ein ein
ziger amerikaniſcher Truppentransportdampfer verſenkt worden

ſei. Woran lag das ſchließliche Verſagen des
u-Bootkrieges?

Admiral Koch: Jn erſter Linie kommen die engliſchen Gegen
wirkungen in Betracht durch Erfindungen verſchiedener Art. Hin
ſichtlich der Agitation für den U-Bootkrieg teilt
Admiral Koch mit, daß die letzten Denkſchriften an Hindenburg,
nach denen England in fünf Monaten niedergerungen würde, nur
in ſechs oder acht Exemplaren hergeſtellt worden ſein.

Auf Befragen des Abg. Dr. Cohn erwidert
Admiral Koch, daß vom Admiralſtabe die militäriſche Be

deutung eines Krieges mit Amerika niemals unterſchätzt worden
ſei. Die Zahl der transportierten amerikaniſchen Mannſchaften
ſei ihm nicht bekannt. Er habe ſie aber höher eingeſchätzt als die
engliſchen Angaben von 1800000. Er habe nicht geſagt, daß
kein Stück herüberkommen würde.

Hierauf wird die Vernehmung abgebrochen, um am Frei-
tag vormittag um 3411 Uhr fortgeſetzt zu werden.

Amerikas Handelsflotte. Der „Telegraaf“ meldet aus
London, daß der Vorſitzende des Handelsausſchuſſes des ameri-
kaniſchen Sengts bei der Einbringung der Geſetzesentwürfe
über die Schiffahrtspolitik erklärte, die amerikaniſche Handels
flotte werde Ende 1920 18 Millionen Tonnen umfaſſen, davon
ſeien 8 Millionen Tonnen Eigentum der amerikaniſchen Re
gierung.

Maſſenflucht aus dem Gefängnis
(Von unſerem h. -Sonderberichterſtatter.)

Breslau, 6. November.
Jn dem Gefängnis in der Kletzſchkauerſtraße verſuchten

heute die Gefangenen beim Empfang des Abendeſſens einen
Ausbruch. Einer der Gefangenen ſchlug den Wächter nieder
und alle 300 Gefangenen ergriffen die Flucht. Bis auf etwa
100 Mann, deren man aber auch habhaft zu werden hofft, wur
den alle wieder ins Gefängnis zurückgebracht. Das Breslauer
Generalkommando verſichert, daß kein Grund zur Beunruhigung
vorliegt und daß ein Zuſammenhang für die politiſchen Vorbe
reitungen zum 9. November mit dieſer Maſſenflucht der Ge
fangenen kaum anzunehmen iſt.

T

Dr. Kramarcz für ein Großrußland
(Von unſerem hſ-Sonderberichterſtatter.)

Baſel, 6. November.
Nach einer Belgrader Meldung hat ſich der frühere tſchecho

ſlowakiſche Miniſterpräſident Dr. Kramarcz von Konſtantinopel
nach Odeſſa begeben. Seine Abſicht iſt, die Vereinigung aller
ruſſiſchen Demokraten gegen die Sowjetregierung und
eine großruſſiſche Födera!ivrepublik zuſtande zu bringen. Ein
franzöſiſcher Torpedobootjäger begleitet den Dampfer, mit dem
Dr. Kramarcz reiſt.

Rußland wehrt ſich gegen die Blockade
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Kopenhagzen, 6. November.

Tſchitſcherin hat an die drei ſkandinaviſchen Re
gierungen ſowie an Spanien und Holland ein draht-
loſes Telegramm geſandt, das in Stockholm aufge-
fangen wurde und in dem es heißt, daß eine Beteiligung an der
Ententeblockade gegen Sowjetrufland als feindſelige Handlung
betrachtet werden würde. Die Räterepublik hoffe, daß dies un-
vereinbar mit der Haltung neutraler Länder ſei und ſtellt
andernfalls Repreſſalien in Ausſicht.

Helſingfors, 5. November.
In der Gegend des Peipus-Sees nehmen die Bolſchewiki

ein Umgehungsmanöver mit Kavallerie vor und greiſen gleich
zeitig heftig in der Rich ung auf Pleskau an. „Hufvb dstads
bladet“ meldet aus Riga, daß die Entente-Flotte die Truppen
des Oberſten Bermondt unter lettiſcher Flagge beſchießt. Die
Fortſetzung der Konferenz der Randſtaaten findet in Dorpat am
9. November ſtatt.

rcuäu

5ur Heimkehr der deutſchen
Kriegsgefangenen

th. Amtlich wird geſchrieben Die in Frankreich internierten
engliſchen und amerikaniſchen deutſchen Kriegs gefangenen
ſind bis jetzt faſt alle nach Deutſchland entlaſſen reip. iſt ihre Ent
laſſung in allernächſter Zeit zu erwarten. In England befinden
ſich noch etwa 40000 deutſche Kriegsgeſangene, die im Laufe des
November zurückkehren werden. Bis zur endgiltigen Raufikation
dürften England und Amerika bis auf einige Reſte in überſeeiſchen
Gebieten alle Krieg?gefangenen heimgeſandt, haben. Nur Frank-
reich macht eine Ausnabme. Von den 43 000 Kriegsgefangenen,
die Frankreich am 15. September noch beſaß hat es bisher etwa
9-—10 000 Mann heimgeſandt, ſelbſt Arbeitsunfähige werden zu
rückgehalten. Es läßt ſich auch noch nicht angehen, wann Frank
reich mit dem Rücktransport beginnen wird. Die Zurückhaltung
aus wirtſchaftlichen Gründen ſcheint Frankreich aufgegeben zu
haben. Die deutſche Regierung will verſuchen, bis Weihnachten
alle deutſchen Kriegsgeſangenen in die Heimat zurückzubringen.
Ob dies möglich iſt, liegt allein bei Franfxeich. Die National
verſammlung will nochmals nach der Ranfikation des Friedens-
vertrages durch Frankreich einen Appell an die ſo n, öſiſche Re
gierung in der Gefangenenfrage richten. Die Verhandlungen
über die. Wiederaufbauarbeiten in Belgien und Frankreich dürften
demnächſt beendet werden, ſodaß ſür Frankreich ein Grund zur
Zurückhaltung unſerer Gefangenen emfällt.

Durch das Piſoners of War Information Bureau, London,
konnten bisher Photographien von Gräbern deutſcher
Kriegsgefangener, die in England zur letzten Ruhebeſtattet worden ſind, bezogen werden, aber nicht von Gräbern
auf franzöſiſchem Boden. Nach nunmehr vorliegender, Mitteilung
iſt das Priſoners of War Information Bureau, London bereit
Photographien auch von die en, ſoweit es ſich um Gräber von
deutſchen Kriegs gefangenen handelt, die ſich in engliſcher Hand
befanden, zu beſchaffen. Da das Priſoners of War Information
Bureau, London, zunächſt einen Ueberblick über die Anzahl der
vorausſichtlich in Frage kommenden Pholographien zu gewinnen
wiünſcht, werden die Angehörigen von den in engliſcher Hand ver
ſtorbenen Gefangenen, die auf franzöſiſchem Boden beerdiat
wurden, gebeten, umgehend einen Antrag auf Be'ſchaffung einer
Photographie beim Verein vom Roten Kreuz, Frankfurt a. M
Zeil 114, einzureichen.

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Heute aber, mein Vater,“ ſprach Oswald mit ſchwerer
Stimme und ließ die Hand mit dem Bilde ſinken. „Heute
hat das Drama deines Lebens einen Abſchluß gefunden
oder eine Steigerung. Sieh du haſt den Gedanken,
ich könne der Mörder ſein, ſo weit von dir gewieſen

„Nicht von Anfang an, mein lieber Junge,“ wider
ſprach der alte Herr kopfſchüttelnd. „Jch habe dir was
abzubitten. Jm erſten Augenblick an der Seite des
Toten als ich vernahm, du ſeiſt erſt eben dageweſen
da übermannte mich ein jähes Entſetzen. Mir war plötzlich,
als durchſchaute ich alles, was ſich in den letzten Tagen zu
getragen hatte. Du wäreſt nicht hier geweſen, wenn du
nicht mein letztes Geſpräch mit Bürklin belauſcht hätteſt.
Und um dieſes Geheimnis wiſſend, wäreſt du zu
Bürklin gereiſt, um um mich von ihm zu befreien
oder auch ich weiß es nicht. Doch der ſchreckliche Gedanke
fiel von mir ab wie ein welkes Blatt vom Baum, als ich
dich vorhin ſah. O, mein Junge iſt kein Menchler, der
einen Menſchen heimtückiſch erſchlägt und ſich dann auf die

Seite ſchleicht.“ n„Gewiß nicht, Vater. Doch ich ſchäme mich, dir zu
geſtehen, daß die Angſt, die ich um dich hatte, nicht in dem
Augenblick von mir wich, da ich dich ſah.“

„Die Angſt um mich?“ u der alte Herr kopf-
ſchüttelnd. „Du meinſt der Argwohn gegen mich?“

„Ja, Vater. Sieh, ich mußte doch wiſſen, daß ich die
Tat nicht begangen hatte. Und du befandeſt dich an der
Seite des Toten, als man ihn fand

„Ja, das iſt richtig,“ ſprach Anton Hildebrand ſchau-
dernd. „Sein Blut war noch warm, als es meine Hand
befeunchtete

„Deine Hand befeuchtete rief Oswald.

37)

Dämmerung darin.
„Ja. Als ich in das Zimmer trat, war ſchon

Jch ſah Bürklin in ſeinem Stuhle
ſitzen, doch in ganz ſchlaffer Haltung. Jch gaubte, er ſchliefe
und rief ihn an. Und als er ſich nicht bewegte, da rührte
ich ihn an. Und ich griff in ſein Blut hiniein. Ach, Oswald,
und du glaubſt, ich hätte ihn getötet?“

„Natürlich nicht mehr. Denn hätteſt du die Tat be
gangen, ſo hätteſt du nicht auf den Gedanken kommen
können, ich ſei der Täter. Nach mir und vor dir muß alſo
noch ein Dritter bei Bürklin geweſen ſein, den zu finden
ſich das Gericht bemühen muß und wird. Für uns aber iſt
nun alles gut, Vater. Wenn wir beide voneinander die
feſte Ueberzeugung haben, unſchuldig zu ſein, ſo genügt
De das und niemand in der Welt kann uns etwas an-
haben.“

„Verzeihen Sie, Herr Hildebrand. dieſer Standpimkt
iſt nicht ganz juriſtiſch und alſo nicht zutreffend. Darüber
entſcheidet nicht Jhr Urteil, ſondern das des Schwur-
gerichts. Wenn zum Beiſpiel das Schwurgericht einen von
Jhnen oder gar Sie alle beide denn es kommt auch ein
Komplott in Frage für ſchuldig erklärt und Sie ver-
urteilt, dann wird Jhnen ihr ſogenanntes Unſchuldsbewußt-
ſein ſehr wenig dienlich und zum Troſte ſein.“

„Glauben Sie wirklich,
durch einen Urteilsſpruch das Unſchuldsbewußtſein eines
Fir Unſchuldigen vernichten können?“ fragte Oswald
inſter.

Der Staatsanwalt blickte Oswald ein wenig verdutzt an.
„Eines wirklich Unſchuldigen?“ meinte er dann. „O,

mit nichten. Doch meine langjährige Erfahrung hat mich
gelehrt, daß ein wirklich Unſchuldiger nie oder faſt nie

verurteilt wird.“
„Nun, wenn das iſt, dann ſteht unſere Sache gut, und

wir werden bald aus dieſer entwürdigenden Haft befreit
ſein,“ erklärte Oswald ſtolz.

„Sofern Jhre Unſchuld feſtgeſtellt wird,“ verſetzte der
Staasanwalt mit cinem dünnen Lächeln und einer kleinen
Verbeugung und kehrte darauf zu ſeinem Stuhle zurück.

Herr Staatsanwalt, daß Sie

Eölliger Zuſammenbruch in Berlin. Keine Streikſt

legung des Straßenbahnverkehrs nicht möglich. Gegen m
verkehrten faſt ſämtliche Straßenbahnlinien wieder in d
wöhnlichen Umfange.

ſtehen unmittelbar bevor.

Waffendepots der Berliner Einwohnerwehr auszuheben, werden
dieſe darauf hingewieſen, ſich während dieſer Zeit

lung gefaßten Generalſtreikbeſchluß im Falle der
Firma Büſſing, ihre Arbeiter
Stellung zu nehmen.
einen neuen Generalſtreik.
nommener

Generalſtreiks- Ende
in Braunſchweig. Tarifierung in Dresden. Auch win tertiſcberg ſichert ſich. Wirten dent Leine

Berlin, 6. November t zweite
Der von den kommuniſtiſchen rer angekündi ger SelGeneralſtreik, der mit dem heutigen Tage, ſpäteſtens aber ich bänden

gen, aus Anlaß der Feier der ruſſiſchen Revolution or. Hötzſchwar, um den Sturz der Regierung herbeizuführertt ehnen
bereits im Laufe des heutigen Tages vö e Endetert. Wohl kam es zu einem Teilſtreik unter den ei n der
ſtellten der Straßenbahn, doch war dadurch die geſamte en weſen, de

ttag
Der Vetrieb der Hoch und Unter

bahn hat gleichfalls keinerlei Störung erfahren. UnterMetallarbeitern ſelbſt hat der Streik bedeutend r s har
ge laſſen. Die Zahl der h v in den ringenWerken wächſt täglich die Arbeiter der Siemens Werke haben Leidig
Arbeit wieder aufge nommen. Der Oberbef ehlshah e Bede
geht mit aller Schärfe vor, um die gefährdete Lage z de de
Lebensmittel- und Kohlenverſorgung des Volkes zu ſich er m Ent

„u. a. iſt das Parteibüro der Berliner nna be ſern darigen militäriſch beſetzt worden. Ferner iſt die gar den gwe
ſammlung der Straßenbahner, in der zur Arbeitsniederlegu, v der
aufgefordert wurde, militäriſch aufgelöſt und der Vollzug e usbeſond e
rat der Arbeiterräte GroßBerlins geſprengt vor 8 nden. Weitere Maßnahmen gegen die Triebkräfte der Streikhehe Hennig e

Berlin, 6. November
Da die Radikalen vom 6. bis 13. November beabſich!igen, die

bereit m ſbtrennungs

halten. er wird ſieBraunſchweig, 6. November. Ret im Rahn
Der Vollzugsrat des Braunſchweigiſchen Landesarbeiterratz undunghatte zu Mittwoch abend eine Vollverſammlung ſämt icher An erſtaatsſekre

geſtellenausſchüſſe und Betriebsräte der Stadt Braunſchweig m Gedanken
einberufen, um zu dem in einer öffentlichen Arbeiterverſanng h. Dr. Nege

n igerung derſofort wieder einzuſtellen
Es herrſcht keine Stimmung rEin von der Verſammlung ange orlag J

die Angelegenheiten der Gewert. t der EinfüAntrag beſagt,ſchaften ſeien durchzukämpſen bis zur Wiedereinſtellung aller nd, werder

ausgeſperrten Arbeiter. M veſchlüſſenMannheim, 6. November. Vorlage
Die Angeſtellten der Mannheimer Netallin er der H.

duſtrie lehnten den Schiedsſpruch des Schlichtungsaus- folgt die zu
ſchuſſes, der ihnen Gehaltsaufbeſſerungen von 50, 35 und aliſierung
25 Mark bewilligte, ab und ſtimmten zu etwa 85 Prozent für i Bruſt (Zt
den Ausſtand, der für Angeſtellte und Beamte morgen früh r Antrag wi

beginnt. ba BerichterſDresden, 6. November. t den Miniſ
Die Tarifverhandlungen der beiderſeitigen Aus kntſchädigun

ſchüſſe zur Beilegung des Angeſtelltenſtreiks in agen.Großhandel und Jnduſtrie haben heute früh nach 15ſtündiger Heilmann
Dauer zu einer Einigung geführt. Es wurde vereinbart werden Da
einen I5prozentigen Zuſchlag auf den Einzelhandelstarif für ren Reichsve
Großhandel und Induſtrie zu gewähren. Die Streiktage ſollen horliegenden
bezahlt, keinerlei Entlaſſungen und Maßregelungen vorgenom- Pag im We
men werden. Die Arbeit wird ſpäteſtens morgen früh wieder unaliſierung
aufgenommen. Jedoch wurde in der Verſorgungsinduſtrie, den des vorl
Lebensmittel und Kohlenbetrieben bereits heute früh wieder n. Dr. Klo
gearbeitet. An den Verhandlungen waren Miniſter Heldt und heit daß Dr
Gewerbevat Schätelich beteiligt. Hledigung derStuttgart, 6. November. igt anerkenn

Das Miniſterium des Jnnern hat mit Ermächtigung des tag 12 Ut
Stacnhsminiſteriums eine Verfügung erlaſſen, durch die Ver u 5 u
ſammlungen unter freiem Himmel, Umzüge und ähnliche
Kundgebungen bis auf weiteres verboten werden. R

Steigende Beanſpruchung der Strafgerichte. Die Straf Halle
gerichte werden in zunehmendem Maße in Anſpruch genommen. s Leipzig mr
So war die Zahl der Anzeigeſachen bei den Landgerichten und M einer Vorſ
Staatsanwaltſchaften Preußens ſchon in den Jahren 1916 er Präſident
1917 von 752 876 auf 1215 414 geſtiegen. 1918 iſt ſie weiter auf P beiwohnte
1389 102 angewachſen. Die Zahl der Hauptverfahren vor den lus Dr. Ort
Strafkammern in erſter Jnſtanz ſtieg in den drei Jahren von s führte au
44 379 auf 51 390 und 656 180, ebenſo in der Berufungsinſtanz immer ei
von 40 816 auf 43 585 und 49 501. Die Anträge auf Erlaß von ſächſiſchen Reg

Strafbefehlen in anderen Sachen außer den Forſtdiebſtahls i Leipzigs J
ſachen auf den amtlichen Gerichten vermehrten ſich noch mehr, hätte. Auch
nämlich von 258 704 auf 481 741 und 133 883. Die Anklageſachen ipgigs als
wegen Vergehen ſind dort aber im letzten Jahre etwas zurüc genügend Re
gegangen von 277 579 auf 241 518. Auch die Forſtdiebſtahls e Verbindu
ſachen haben abgenommen, von 41 862 auf 33 894. Die Bean dern daß di
ſpruchung der Gerichte in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten geht Nah Weſt übe
dagegen zum Teil zurück. So fiel die Zahl der gewöhnlichen Deutſcher V
Prozeſſe vor den Amtsgerichten in den drei Jahven ſtetig von les durch di
463 283 auf 336 886 und 306 608. Die Urkundenprozeſſe fielen FFligkeit n ſeie

von 8183 auf 4351 und 2376. t gewe en,ſei Halle in.

„Unſere, Unſchuld muß feſtgeſtellt werden!“ rief der
alte Herr mit zitternder Stimme. „Es iſt ein Gebot der
Gerechtigkeit

„Tröſte dich, Vater,“ ſprach Oswald. „Jch bin über

d

zeugt, daß unſere Unſchuld feſtgeſtellt wird. Könnte ich Kün
nur deine Leiden übernehmen!“

„Ach, mein lieber Junge, gerne nehme ich ſie auf mich
als eine weitere Sühne für das, was damals nicht ganz ſa
ohne mein Verſchulden geſchahl“ in Shbne

„Würden Sie es nicht für gut finden, Herr Hilde n in denen
brand, uns über das, was damals geſchehen iſt und was Mi ſchaffender
die Grundlage zu Bücrklins Erpreſſungen bildete, einiges es in ſich tr

reinen Freu
nendlichen S

indlicher und

ausruhen

mitzuteilen?“ fragte der Unterſuchungsrichter.
„Wenn es ſein muß gewiß,“ antwortete der alte

S e wird mir ja eine Qual ſein zumal in dieſe
Stunde

„Vielleicht iſt es angängig, daß ich die Geſchichte ſo er
zähle, wie ich ſie erſt vor wenigen Stunden von Bürklin
hörte,“ ſprach Oswald. „Sie dürfen verſichert ſein, meine
Herren, daß ich weder ein Wort davon noch auch dazu tue
Jm Anſchluß daran kann ich Jhnen dann noch eine Mittei
lung machen, die Sie auſs höchſte überraſchen wird.

i den Put
n von Mür
nicht überall

üben ſollten,
reiviertel lee

ttſaales ſaß

werde. Jhnen dieſe Mitteilung machen, die Sie aus ſo ſagt m
höchſte überraſchen wird. Jch werde Jhnen dieſe Mit W
teilung machen, obwohl ſie meinen Vater in Ihren ihnen
Augen noch mehr belaſten wird. Sie ſollen abet Wehen ken
daran erkennen, daß wir im Bewußtſein unſerer Stadtthe
ſchuld auch Dinge, die uns ſchaden, nicht verſchweigen Und n
wollen, um ſo der Wahrheit zu dienen und zum Siege zu ſah, ſo

verhelfen.“ nis die K„Jch meinerſeits habe gegen dieſen Vorſchlag nicht fein ſoll
einzuwenden,“ bemerkte der Unterſuchungsrichter.
denken Sie, meine Herren?“„Sehr gut, ſehr gut,“ ſagte der Staatsanwalt. g.
bin ganz einverſtanden. Herr Hildebrand mag erzählen
und wir werden ſehen, was wir glauben. Und wat
zweifelhaft erſcheint, das können wir dann beſprechen.

(Fortſetzung folgt.)
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Verlin, 6. November.Itertiſche: Kommiſſare

ent Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20 Min.
iſite Beratung des Entwurfes zur Erweite-zwe elbſtändigkeits rechte der Provin-

wird fortgeſetzt.
(Deutſchnational): Aus nat

lehnen wir die Vorlage ab. Sie iſt der An
m Ende des preußiſchen Staates. Mit derwom der Geltung für Oberſchleſien wären wir
urkn, den Entwurf anzunehmen.
Watsſetretär Freund: Jm Ausſchuß haben die
Tonalen eine ganz andere Stellung zu dieſer Vor
Wnmen. Es wäre ein ſchwerer Fehler, die Lands-

ften der Provinzen nicht mehr zu berückſichtigen
r. Es handelt ſich um die Sicherſtellung nach oben

Dr. Leidig (D. Vpt.): Die Mehrheit des Hauſes hat
n die Bedeutung der Vorlage noch nicht erkannt. Wir
Zunde der Selbſtverwaltung, aber ihr Ausſein Ende darin, daß das Staategefüge nicht ge
erden darf. Wir ſind bereit, die Vorlage des Aus
Wigunehmen. Darüber hinaus werden wir nicht
gnsbeſondere verwerfen wir die Selbſtverwaltungs

Das wäre das Ende der Einheit des Staatsverbandes.
Hennig (u S.): Dieſes Geſetz wird kaum Ruhe in

wingen ſchaffen. „Wir lehnen es ab. Wir wollen ein
Preußen, aber Selbſtverwaltung auf demofkra-

ſozialer Grundlage vor allem auch in den Gemeinden.Wrete (D.-Hann.); Die Regierung will mit dieſem
berennungsbeſtrebungen von Preußen vorbeugen. Für
r wird ſie ihr Ziel nicht erreichen. Wir fordern Selbſt
4 im Rahmen des Deutſchen Reiches ohne preußiſche

inm akkfekretär Freund: Bennigſen wäre zweifellos
Gedanken des Vorredners weit abgerückt.
Dr. Negenborn (Deutſchnational): Der Zentrums

der die Beiräte wieder einfügen will, iſt für uns un

nationalen

r gentrumsantrag auf Wiedereinſtellung der Regie
orlage, ebenſo der Antrag auf Wiedereinſetzung der Bei-
ſt der Einfügung, daß ſie in grundſätzlichen Fragen zu
ünd, werden angenommen. Jm übrigen bleibt es
Peſchlüſſen des Ausſchuſſes.
Vorlage betreffend die Amtsdauer der Mit-

er der Handelskammern wird angenommen.
folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über die
glſierung der Charlottenburger Waſſerwerke.
Bruſt (Zir.) beantragt die Abſetzung.

r Antrag wird abgelehnt.
b. Berichterſtatter Dr. Tewes (Ztr.): Die Vorlage er
t den Miniſter des Jnnern, die Aktien den Aktionären
Entſchädigung zu entziehen und auf die Gemeinde zu
gen.

Heilmann (Soz.): Wofür ſoll die Entſchädigung ge
perden? Da der Paragraph 853 der inzwiſchen in Kraft
nen Reichsverfaſſung die Verabſchiedung des Geſetzes in
orliegenden Form unmöglich macht, beantrage ich, den
ſag im Wege eines Landesgeſetzes zu. erſuchen, die
hunaliſierung der Charlottenburger Waſſerwerke nach
be des vorliegenden Geſetzentwurfes zu genehmigen.
g. Dr. Kloß (Deutſchnational)ß: Die Vorwürfe der
et, daß Dr. Roſenfeld als Vorſitzender des Ausſchuſſes

ledigung der Vorlage verſchleppt hätte, kann ich nicht als
igt anerkennen.,

Freitag 12 Uhr: Fortſetzung; vorher kleine Anfragen.
fluß 534 Uhr.
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Reichseiſenbahnfragen
Halle und Leipzig als Konkurrenten.

s Leipzig wird uns ge chrieben:
n einer Vorſtandsſitzung des Verkehrsvereins Leipgzig, der
er Präſident der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen, Dr. Met-
beiwohnte, wurden wichtige Eiſenbahnfragen beſprochen.
ilus Dr. Orth, Vorſitzender des Verkehrsausſchuſſes des

führte aus, daß zwiſchen Preußen und Sach-
inmer ein Eiſenbahnkrieg beſtanden habe.
ſächſiſchen Regierung ſei aber auch der Vorwurf zu machen,

e Leipzigs Intereſſe in Berlin nicht genügend geltend ge
hätte. Auch im innerſächſiſchen Verkehr ſei dem Charaf-
ipzigs als Sachſens gewerblicher und Handelsmittelpunkt

genügend Rechnung getragen worden. Unter anderen febl-
e Verbindungen mit Chemnitz. Leipzig habe das Recht,

tdern, daß direkte Schnellzüce von Nord nach Süd und von
ach Weſt über Leipzig geführt werden. Dr. Seyſert vom
Deutſcher Verkehrsrereine ging auf die Bevorzu gung
les durch die preußiſche Eiſenbahnverwaltung ein. Die
ligkeitn ſeien auf den preufiſchen Konkurrenzlinien immer

geweſen, als auf den über Leipzig führenden Linien,
ſei Halle in. der Zahl der Schnellzüge, die es berührten,

bevorzugt worden. Nur die Vereinheitlichung der deutſchen
Stag sbahnen, die Reichseiſenbahn, könne hier Wand'l ſchaffen.
Nach Thüringen fehlen vielfach Schnellzüge. Auch mit den Per
ſonenzügen ſei es ſchlecht beſtellt. Eine Schnellzugslinie Le p
zig Plauen--Eger--Pi ſen-- Wien müſſe eingerichtet, eine
Schnellzugsverbindung Liipz Stuttgart geſchaffen werden.
Leipzig müſſe Sitz einer Reichsei enbabndirekion werden. Prä-
ſident Dr. Mo'tig vertrat in einer weitblickenden Erwiderung den
groß deutſchen Standpunkt, dem ſich loekale Intereſſen unterordnen
müſſten. Die Organiſa'ion der Reichseiſenbahn werde bis zum
1. Avril 1921 durchgeführt ſein. Eine zu ſtraffe Zentraliſation
ſei nicht raſam, ſondern es emvfehle ſich eine Deentraliſation
in große Ei'enbahnbezirke. Bisher ſeien die Verwaltungs-
bezirke der Eiſenbahnen im Hinblick auf die volitiſchen Grenzen
der einzelnen Länder abgegrenzt worden, künſtig müßten die
Bezirke noch volkswirtſchaftlichen Geſichspunkten abgegrengt
werden. Das würde alſo heißen, daß Gebiete, die wir ſchaftlich
zuſammengehören, einen Eiſenbahrverwaltunsbezirk biſden,
ganz gleich, ob dadurch die volitiſche Grenze eines Londes üſer-
ſchritten oder ſtellenweiſe nicht ganz erreicht werde. Dann werde
Leipzig auch die ihm gebührende Stellung als Verkehrsmittel-
punkt erhalten.

Der mörder Tiszas
Budapeſt, 6. November.

Die Unterſuchung in Sachen der Ermordung des Grafen
Tisza hat ergeben, daß Joſef Pogany als der geiſtige Ur-
heber der Tat anzuſehen iſt. Er hatte die Mörder im Auto-
mobil zur Wohnung Tiszas geführt und war dann auch mit
ihnen davongefahren. Auf Grund dieſer Feſtſtellungen wurde
die ſofortige Auslieferung Poganhs bei der öſterreichiſchen Re
gierung dringend beantvagt.

Die Serſetzung der Demokratiſchen Partei
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt man der „Kölniſchen

Zeitung“ (Nr. 982 vom 30. Oktober) aus Mainz: „Es iſt
kein Zufall, daß die Demokratiſche Partei in Heſſen ſich
zu zerſetzen beginnt. Jn Heſſen hat die Demokratie zu-
ſammen mit den früher nationalliberalen Verbündeten ſo
fort eine Negierung mit dem Zentrum und der Sozialdemo-
kratie gebildet. Der ſozialdemokratiſche Miniſterpräſident
beklagt ſich in Wahlverſammlungen über dieſes Bündnis
und ſchiebt die Schwierigkeiten auf ſeine Amtsgenoſſen. Jn
der Verwaltung aber iſt alles ein Herz und eine Seele. Die
Verbindung mit Erzberger im Reich hat die Unnatür-
lichkeit dieſes Verhältiniſſes in Heſſen noch einmal beſonders
vor Augen geſtellt. We die ſozialdemokratiſche Zeitung in
Mainz meldet, ſind nicht nur einige unbekannte Politiker
aus der Mainzer Demokratiſchen Parteiausgetreten, ſondern der frühere Landtagsabgeord-
nete der Fortſchrittlichen Volkspartei, der außerdem noch
ein überzeugter kirchlicher Katholik iſt, ferner ein Rechts
anwalt, der jahrelang Vorſitzender der Fortſchrittlichen
Volkspartei war, und andere angeſehene Mitglieder der
früheren Nationalliberalen Partei und Fortſchrittlichen
Volkspartei. Der „Mainzer Anzeiger“ ſucht es ſo hinzu
ſtellen, als ob keine „Austrittsbewegung'“ ſtatt
fände, ſondern nur die normale Zahl von Austritts-
erklärungen eingingen, die aber durch neue Eintritts-
erklärungen aufgehoben würden. Wie wenig aber der Vor-
gang ſich auf Mainz beſchränkt, geht daraus her-
vor, daß der Führer der Demokratiſchen Partei in Nau-
heim-Friedberg (Oberheſſen), Rechtsanwalt Brücher,
ſich vor kurzem mit anderen früheren Nationalliberalen
zuſammengetan und einen Deutſch-Nationalen
Verein gegründet hat. Jn Gießen hat der langjährige
freiſinnige Führer, Geh. Juſtizrat Metz, einen Einſpruch
gegen das ſtaats gefährliche Zuſammengehen der Demo-
kraten mit den Soz'aldemokraten und dem Zentrum im
Reiche und in Heſſen veröffentlicht. Auch in Darmſtadt
und in Worms haben ſich die bisher zurückhaltenden
Kreiſe der früheren Nationalliberalen mit Eifer der Deut-
ſchen Volkspartei angeſchloſſen. Angeſichts dieſer auffälligen
Tatſachen kann man wohl von einem ſtarken Zug der Demo-
kratiſchen Partei nach rechts ſprechen. Jn Rheinheſſen, wo
es bis zur Revolution noch ſtark links gerichtete fortſchritt-
liche Bauernvereine gab, iſt der Kampf gegen die Soz'al-
demokratie und die den Sozialdemokraten Gefolgſchaft
leiſtende Demokratie in hellen Flammen entfacht.“ Jn
Oberheſſen iſt bekanntlich die Demokrati-
ſche Partei bei den Provinziallandtags-
wahlen geradezu vernichtet worden; die
Deutſchnaticnalen und der mit ihnen verbündete Heſſiſche
Bauernbund haben ſie auf der ganzen Linie völlig ge-
ſchlagen.

Provinz Sachſew
Magdeburg, 6. Nov. (Dampferverbindung

Magdeburg-Berlin.) Als Erſatz für den ruhenden Per-
ſonenverkehr der Eiſenbahn iſt eine Dampferverbindung von
Berlin nach Stettin und Magdeburg von der Reederei Nobiling
eingerichtet worden. Der Dampfer „Wintermärchen“, der 200
Perſonen faßt, ſoll mit nur 200 Paſſagieren beſetzt werden. Die
erſte Fahrt des geheizten und mit Reſtaurants ausgeſtatterew
Dampfers wird am Freitag früh 7 Uhr von Berlin nach Stettin
führen. Am Abend wird das Schiff von Stettin die Heimreiſe
anrreten und in der Nacht in Berlin ankommen. Am Sonn-
abend früh 7 Uhr ſoll dann die erſte Fahrt nach Magdeburg
angetreten werden, von wo das Schiff am Sonntag früh zurück-
kehrt. Sonntag bleibt der Dampfer in Berlin liegen. Am
Montag fährt er wieder nach Stettin. Der Fahrpreis beträgt
für die einfache Fahrt VBerlin-Stettin oder Berlin- Magdeburg
25 Mark.

Aus Thüringen.
Suhl, 6. Nov. (Auflöſung des Arbeiterrats.)

Die Hausſuchungen nach Gewehren durch die Soldaten ſind
jetzt abgeſchloſſen. Beſchlagnahm:e Zimmerſtutzen und Teſchings,
die hier in vielen Händen ſind, wurden zurückgegeben. Das
Geſamtergebnis der Hausſuchungen ihr noch nicht bekannt. Der
Kommandeur der Truppen hat den Arbeiterrat in Suhl
und den Kreisarbeiterrat aufgelöſt, weil beide
nicht nach den geſetzlichen Vorſchriften gewählt und zuſammen
eſetzt ſind. Dem hieſigen Arbeiterrat gehören nur U. S. P.Nitgieder an. Man glaubt, daß auch eine hier beſtehende

Volkswehr aufgelöſt werden wird, nachdem ſchon eine frühere,
der ebenfalls nur Unabhängige angehörten, aufgelöſt worden
iſt. Geſtern abend bildete ſich eine Einwohnerwehr
nach den Vorſchriften der Regierung, der jedermann beitreten
kann. Sie iſt gleich mit 150 Mitgliedern ins Leben getreten.
Die Zahl der Beſatzungstruppen iſt ſchon bedeutend verringert
worden, und weitere dürften morgen abrücken. Jn der Stadt
iſt alles ruhig, und die Arbeit in den Fabriken iſt ungeſtört fort-
gegangen.

Rudolſtadt, 6. Nov. (Fabrikbrand,) Geſtern morgen
gegen 4 Uhr geriet der Dachſtuhl des Arbeitsgebäudes der
Schwarzburgiſchen Landesinduſtrie, Aktiengeſellſchaft, die mit
der Zerlegung von Munition beſchäftigt iſt, in Brand. Da der
Tagesbedarf von Zündern durch die Angeſtellten herausbefördert
und zerſchlagen werden konnte, konnte eine Exploſion verhütet
werden. Ein weiteres Umſichgreifen des mächtigen Feuers
konnte verhindert werden. Der Dachſtuhl des Fabrikgebäudes
iſt vollſtändig ausgebrannt. Die Entſtehungsurſache des Bran-
des iſt unbekannt.

Aus Sachſen.
Leipzigz, 6. November. Große

tungsbeſchränkungen in Leipzig. Die Kohlen-
not hat in Leipzig ganz unvermittelt zu neuen Ein-
ſchränkungen für den Verbrauch von elektriſchem Strom und
Gas geſührt, die beſonders für das Erwerbsleben von ein
ſchneidender Bedeutung ſind, ja es teilweiſe zur Untätigkeit
zwingen. Die Polizeiſtunde für Gaſtwirtſchaften, Kinos,
Theater und ſonſtige Vergnügungsſtätten iſt auf 10 Uhr abends
angeſetzt. Jn Klein und Großhandelsgeſchäften darf von 4 Uhr
nachmittags ab weder Gas noch elektriſcher Strom verbraucht
werden, in Wohnräumen darf nur eine Flamme brennen uſw.
Mißſtimmung erregt es vielfach, daß die Verordnung mit ſo
fortiger Wirkung erlaſſen worden iſt, ſo daß es den betroffenen
Betrieben vielfach unmöglich iſt, ſich rechtzeitig auf dieſe Be-
ſchränkungen einzuſtellen. Es heißt übrigens, d für den
Verlauf des Winers noch weitere einſchränkende Beleuchtungs-
maßnahmen vorgeſehen ſind.

Leipzig, 6. Nov. Ein Familiendramag) hat ſich
am Mittwoch morgen in einer Wohnung der Zſchocherſchen
Straße in Leipgzig- Plagwitz abgeſpielt. Dort erſchoß der
27jährige Schloſſer Karl Hauffe mit einem in ſeinem Beſit
befindlichen Militärgewehr ſeine 22jjährige Eehefrau und ſein
2jähriges Kind und ſich ſelbſt. Wie aus einem hinterlaſſenen
Briefe hervorgeht, hatte das Ehepaar beſchloſſen gemeinſam aus
dem Leben zu ſcheiden. Hauffe galt als nervenleidend und hat
ſchon mehrmals Selbſtmordverſuche un ernommen. Bei dir
Ausführung der Tat hatten ſich der Mann und die Frau mit
dem auf dem Arm befindlichen Kinde hintereinander aufgeſtoellt,
ſo daß alle drei Perſonen durch ein und dieſelbe Kugel durch
bohrt wurden.

Leipzig, 6. Nov. (Beigelegter Maſchiniſten-
und Heizerſtreik.) Die ſtreikenden Maſchiniſten und
Heizer der Stein- und Buchdruckereien ſowie iithographiſchen
Anſtalten haben beſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen, da
die Arbeitgeber im graphiſchen Gewerbe ſich zu ſofortigen Tarif-
verhandlungen bereit erklärt haben.

Beleuch-

unſt u, Wiſſenſchaft
Künſtler-Marionetten-Theater

Puppenſpiele im Mozartſaal.
n unſerer ſauſenden Zeit liebe ich es vor allem, einmal da
tehen, wo mit einfachen und ganz ungewollt künſtleriſchen

in Schönes zum Schouen bereitet wird. Ob das nun
en in den weiten Sommerhalden iſt, oder ob es durch die

ſchaffender Künſtler erzeugt wird, iſt einerlei. Es muß
es in ſich tragen, was trotz bunten Beiwerkes die Quellen
reinen Freude fühlen läßt und froh macht in dieſen Tagen
nendlichen Streiks und der wirtſchaftlichen Ueberſpannung.
dlicher und einfacher die Mittel ſind, um ſo beſſer. Nur

ausruhen können, ſich entſpannen und herzlich lachen

iden Puppenſpielen Jvo Puhonnys, die ſeit
m von München her gut bekannt ſind, die leider immer
ſicht überall den Eingang und Anklang gefunden haben, den

Der Nachmittag, an dem ich
wiertel leeren und dadurch froſtig machenden Saale des

ttſaales ſaß, war eigentlich für die Kleinen beſtimmt,
ſo ſagt man irrtümlich, die Puppen näher liegen ſollen,

ins Großen. Wir haben alle unſere helle Freude am Spi l
den kleinen Menſchlein auf der Puppenbühne gehabt, die

ſachkundige Hände und eine feine Auffaſſung der Rollen
eben kamen und wie die Schauſpieler im benach

Stadttheater ſich zu benehmen und bewegen
„Und wenn man dann die gähnende Leere des

m ſo dachte man unwillkürlich: hier hat nur
4 die Kinder daheim gelaſſen, denen dieſer Nachmittag
n ſein ſollte. Das Märchen vom Froſchpring erſtand vor

ert r es aus alten Märchenbüchern auf die Bühne
i a und da das Marionettentheater ſogar

Luft fliegen laſſen kann und jeder phantaſtiſchen Form
i denken weiß, ſo war das Staunen und Freuen der

t er alle Maßen groß. Den Eingangsmarſch des Gram-
et en ſie weniger als Diſſonang und Schaubuden-

funden haben. Er gehörte nicht in den Rahmen eines
aters wenngleich den Thin-ſen Tſching und a

üben ſollten, kann man das.

virklich hervorragenden Puvppenleiſtune äün der

Kabinettſtück der Direktion Ernſt Ehlert) die Gram-
mophonklänge, zu denen ſie „übermenſchlich“ gewandt tanzten,
vorziehen ſein mögen. Jch kann mir ſchon denken, daß von uns
Menſchen eines nimmerruhenden Zeitalters viel, recht viel an
dem deutſchen Puppenſpiele eine ehrliche Freude haben können.
Und darum wünſche ich ihnen auch in Halle für die leider
wenigen Tage ihres Hierſeins noch einen vollen Mozartſaal.

Ueber „Puppenſpiele“ klärte ein Flugblatt auf, das die
Beſucher in die Hand gedrückt bekamen. Es ſagte neben ſehr
viel Rühmlichem über die agierenden Menſchlein auch etwas über
ihre Geſchichte. Jm Anbeginn, ſchon in ganz grauen Zeiten
war im ganzen Orient das Schattentheater: die Leinwand mit
der breiten Lampe dahinter, zwiſchen denen vie täglichen Sil-
houettenpuppen, an Stäbchen von unten oder von hinten geleitet,
ihr Spiel trieben. Bei den Siamejen diente es z. B. als heiliges
Spiel um die Vorgänge des National-Evos ſinnfällig zu machen.
Die zweite Form war, was wir in Deutſchland Kaſperltheater
nennen. Körperw'ich ſichtbare Puppen, die von unen auftauchen,
meiſt von der Menſchenhand ausgefüllt alſo meiſt nur zu zweit
ſpvielten. Dies Theater war ganz überwiegend für das Kind.
Denn in ihm regierte Freund Kaſperle und löſte mit immer
prügelfreudiger Pritſche jede ſzeniſche oder ſecliſche Schwierig-
keit. Dieſe Form der r iſt ebenfalls uralt und inter
national und findet ſich ſchon bei den Jndern. Eine Nwiſchen-
form begrenzter Gültigkeit iſt das japaniſche Puppenſpiel, wie
es heute noch lebendig iſt. Dort erſcheinen hinter den Pupp“pn,
die nahezu lebensgroß, ja überlebensgroß ſind, oft mehrere
Puppenführer auf der Bühne, um das kompliziere Scheinlebe-
weſen zu bewegen. Die Jlluſionsfähigkeit des Japaners fühlt
ſich dadurch nicht geſtört. Die dritte Form aber bietet die
reichſten Möolichkeiten auch nach der Seite einer möglichſt voll
kommenen Jlluſion, und ſie hat auch di weitaus reichſte Ent
wicklung gehabt. Es iſt die von oben an Fäden in allen Gliedern
lenkbare Puppe, die eigentliche Marionette. Auch dieſe Form
iſt in Aſien ausgebiſdet und ihre Möglichkeiten auch für das
Außer und Unmencſchliche phantaſtiſch genutzt.

Das reichſte Leben gewann das Marionettenſpiel aber doch
in den letzten 400 Jahren in Europa, und zwar vor allem in
Jsalien, Frankreich und Deutſchland. Wurde es in Jtalien, wo
es heute noch lebt früh zur Freude der Gebildeten der
Renaiſſanceblütezeit zur „Commedia del Arte“, ſo wurde es in

Frankreich in zierlichſten Formen ſogar offizielle Hofkunſt.

Jn Deutſchland, wo es teils Myſterienſpiel, teils Burleske war
blieb es ſtets mehr volksmäßig und entwickelte ſich gerade in
Zeiten, wo der lebendige Menſch ſtark gebraucht und verbraucht
wurde, im 30jährigen Krieg mächtig. So geiſtvreich, phan-
taſievoll und zierlich es die Romanen zu pflegen wußten wir
Deutſchen zogen das beſte Reſultat heraus! Neben dem froh-
gemuten Kaſperle tritt ſchon Ende des 16. Jahrhunderts die
Geſtalt Dr. Fauſts des um Glück und Erkenntnis ringenden
Menſchengeiſtes. Die Puppenkomödie von Dr. Fauſt ſpukt in
oft rohen Formen über die Bühne, aber ſie iſt nicht tot zu krie-
gen und gibt dann unſerem größten Dichter den Stoff für
ſein tiefſtes Werk!

Jn den Anfängen des 19. Jahrhunderts bekam das Mario-
nettentheater durch die Romantiker Tieck, Arnim, Eichendorff,
die dafür ſchrieben, neues literariſches Leben. Aber nicht auf
lange Zeit. Neuartige Vorführungen, die nicht mit ſo großen
Mühen und Arbeiten geſchäftlich beſſer ausgenutzt werden
konnten, verdrängten das Puppenſpiel. Nur da und dort
friſtete es ein beſcheidenes Daſein. Trotz allem hat ſich das
Puppenſpiel nicht überlebt, und es wäre falſch, zu behaupten,
daß es nicht mehr dem Geiſt unſerer Zeit entſpricht. Es wird
immer ſeinen zierlichen Wert beibehalten und wenn es in Ver-
geſſenheit geriet, ſo war das ſcheinbar nur eine vorübergehende
Erſcheinung. Für ſeine Lebenskraft ſpricht die Tatſache, daß
gerade jetzt, wo jeder Tag den Schauluſtigen zahlloſe Sen
ſationen bietet, das neuerwachte Puppenſpiel wieder ein zahl
reiches Publikum entzückt und ſich von neuem begeiſterte
Freunde erwirbt, obgleich es keine geringen Anſprüche an die
J Verfaſſung derjenigen ſtellt, die es wirklich genießen
wollen.

Ja überhaupt iſt die Marionettenbühne in vielem dem
Menſchentheater überlegen! Wer hat ſchon an Vater Hamlets
Geiſt glauben können? Hier folgt Mephiſto im Nu durch die
Luft ſauſend dem Rufe Fauſts, hier iſt jede phantaſtiſche Form
möglich, die ein Menſch mit allem Schminken, Ausſtopfen und
Ankleben nie aus ſich heraus bringt. Der Mann ohne Kopf
oder mit zweien, die Dame ohne Unterleib können mit glaub-
hafter Seelenruhe erſcheinen! Aber auch die poetiſche Sphäre
der Marionettenbühne faſſe man nicht zu enge! Sie iſt nicht
nur für den Spaß gemacht! Auch den Ernſt trägt ſie! Die
Aufführung von Leſſings Philotas, Bruchſtücke aus Goethes

ſt und Wilhelm v. Scholz, Mirakelſpiel „das Herzwunder“,
dies ar erwieſen und wirkten erſchütternd



Halle, 7 November.
Kus dem Haushaltsausſchuß

608 000 Mark für Straßenausbau. Ortszulage
für die Lehrerr der ſtädtiſchen höheren Schulen.

Erhöhung des Gaspreiſes.
Der Haushaltsausſchuß bewilligte für die Ausſtattung derM 10 060 M. Dadurch, daß dieſer Seminare

ndergärtnerinnen, Hortnerinnen und
angegliedert worden ſind, hat ſich der Beſuch der Schule ſehr

ll verwendet werden zur Vergrößerung
ehrerinnen und Schülerinnen,

en davon angeſchafft werden Werkzeug für den Hand
n Seminaren und Geräte für die Garten

bauſtunden. Die Horträume ſollen mit Tiſchen und Stühlen
ausgeſtattet werden. Für den Straßenausbau ſüdlich der
Artillerieſtraße, für die geplanten Siedlungen des Vereins für
ſtleinwohnungen und der Gartenſtadtgeſellſchaft ſind 693 000 M.

Dieſe Summe ſoll durch eine neue Anleihe
Es iſt ſehr fraglich, ob die geforderte Summe

Dem Magiſtrat wird im voraus die Er
ng erteilt, die Summe im Bedarfsfalle zu überſchreiten.
Pflaſterungen ſtellt der diesjährige Haushaltspl rn
M. zur Verfügung. Es wird beabſichtigt, zunächſt die

traße zwiſchen Morl- und Brachwitzer Straße zu
flaſtern; der Fahrdamm ſoll proviſoriſch mit altem Material,

Bürgerſteig dagegen endgültig hergerichtet werden. Hierfür
ſind etwa 100 000 M. erforderlich. Weiter kommt die Pflaſte-
rung der Reſtſtrecke der Talſtraße öſtlich der Brücke in Frage.
Hierfür wurden 35 000 M.

eichen, Geſangs und Vorſchullehrer an den ſtädtiſ
öheren Lehranſtalten
hrerinnen am Lyzeum

Jugendleiterinnen

n. Die Summe
r Bücherei für die
tsunterricht in

ausreichen wird.

Trothaer S

Die Mittel
ordentlichen

ind bei der Gewährung einer Orts
ulage an die Lehrperſonen bisher außer Betracht geblieben.
um Ausgleich wurde für die erſteren eine jährliche Zulage von

500 M., für die ordentlichen Lehrerinnen eine ſolche von 200 M.
Eine Anregung, auch die akademiſch ge

dildeten Lehrer an den höheren Lehranſtalten gehaltlich aufzu
beſſern, wurde nicht weiter verfolgt. Die Ausgaben der Grube

ſt haben gegenüber dem Etatsanſatz von 1918 ertne
Ueberſchreitung von 85 000 M. erfahren.
iſt im Weſentlichen durch die Erhöhung der Löhne verurſacht.
Allerdings iſt auch mehr Kohle gefördert, als vorgeſehen war,
ſo daß immerhin noch ein Reinüberſchuß von ca. 116 000 M.
erzielt wurde. Die Ausgabenüberſchreitung wurde genehmigt.
Auch bei der BethkeLehmannStiftung iſt im Jahre 1918 eine
Etatsüberſchreitung von 14 000 M. nötig geweſen; da es nicht
angängig erſcheint, das Kapital der Stiftung anzugreifen, muß
dieſe Summe aus Kämmereimitteln gedeckt werden.

Infolge der Steigerung der Kohlenpreiſe und Frachten Feit
dem 1. Oktober macht ſich auch eine Erhöhung der Gas
preiſe notwendig. Dieſe beträgt 10 Pfg. für ein Kubik-

Es wird beſchloſſen, in Zukunft die Gaspreiſe ruto
matiſch den Kohlenpreiſen anzupaſſen,
Elektrizitätzwerk der Fall iſt, und zwar ſoll einer Steigerung
des Kohlenpreiſes von 10 Mark für die Tonne eine Steigeru:
des Gaspreiſes von 2 Pfg. entſprechen für ein Kubikmeter.
einem Sinken der Kohlenpreiſe ſoll auch der Gaspreis ent
ſprechend herabgeſetzt
ordnung

für das Jahr bewilligt.

Dieſe Ueberſchreitung

ſchon beim

Zuwachsſteuer-
b bisher der Stadt das Recht, 40 Proz. der Zu

wochsſteuer für ſich in Anſpruch zu nehmen, während 10 Proz.
dem Staat zufielen. Nachdem das Reich auf die ihm zuſtehenden
50 Proz. verzichtet hat, iſt die Stadt berechtigt, den
kommenden Anteil zu verdoppeln. Magiſtrat bringt eine
entſprechende Vorlage, die angenommen wird. Nach dieſer
fallen der Stadt in Zukunft 80 Prozent des Wertzu
wachſes zu.

Jugendgerichtsarbeit iſt nationale Hilfsarbeit
Darum wendet ſich die Jugendgerichtshilfe Halle an alle

Kreiſe der Stadt Halle und ruft ſie zur Mitarbeit an dem ſo
Zwar iſt der Krieg beendet, die Väter

ſind aus dem Felde zurück, und die Mütter ſind ihrer Häuslich
keit wiedergegeben; dafür aber wirken Uebergang des Krieges
in die Friedenswirtſchaft, Erwerbsloſigkeit, unruhige politiſche
Verhältniſſe und die ganze Verirrung der ſittlichen Begriffe auf
unſere Jugend in der ungünſtigſten Weiſe ein, und viele Väter
und Erzieher fehlen für immer. Schon zeigt ſich auch in unſerer
Stadt die bedauerliche Tatſache, daß die Straftaten der Jugend
dauernd an Schwere zunehmen.

Mitbürgecr, wollt ihr, daß unſere Jugend nicht zu Ver
drechern heranreift, ſondern daß aus ihr Männer und Frauen
hervorgehen, die unſerem armen Vaterlande zu neuem Aufſticg
verhelfen, dann ſtellt eure Kräfte in den Dienſt unſerer Sache,
in den Dienſt der Jugendgerichtshilfe.
kein Mann ſoll zurückſcheuen und ſagen: ich habe keine Zeit,
Kraft und Luſt zu ſolcher Arbeit.
nicht doppelt für die Deinen, wenn ſie krank ſind? Siehe, die
Kinder deines Volkes, deine Kinder, unſere Hoffnung und Zu
kunft, kranken an ſittlicher Verwilderung und Verwahrloſung,
und ihre Erkronkung iſt eine ſchwere Gefahr für uns alle. Mußt

ſie nicht darum doppelt lieb haben und für ſie eintreten?
nicht, ich habe keine Zeit. Einem gefährdeten Kinde
erater und Helfer zu werden, wirſt du immer Zeit

ilf und wirb unter deinen Freunden und Ver
wandten, daß es jeder als Pflicht auf ſich nimmt, ein Kind zu be

Mehr als je wird es ſich lohnen, und du
wirſt ſelber Freude und Genugtuung an dieſem Dienſt finden.
Noch nie war das Wort ſo wahr, ſo erſchreckend ernſt wie jetzt:
„Wer ein Kind rettet, rettet ein Geſchlecht.

Meldungen zur Mitarbeit nimmt die Geſchäftsſtelle, Brüder
ſtraße 6, entgegen.

wichtigen Werke auf.

Keine Frau,

Liebſt du nicht und ſorgſt du

ben. Darum

Verſuche es!!

Erleichterungen der Poſtſperre.

gewöhnliche
gemein zur Poſtbeförderung zu gelaſſen.
bleiben weiterhin Wert und Einſchreibepakete außer Bank

Vom 8. d. M. an ſind
und Wertbriefe wieder all

Ausgeſchloſſen

Bei den Reiſenden beſtehen vielfach Zweifel,
ſtarkem Verkehr mehr Perſonen als ſonſt üblich in den Abteilen

Es wird uns dazu mitgeteilt, daß
ugbegleitperſonal berechtigt und ausdrücklich angewieſen

edarfsfalle auch gegen den Willen der h
Sitzplätze über die ſonſt übliche Zahl hinaus mit Reiſenden zu

Man ſchreibt
brachte kürzlich im

daß einer „allgemein geſchätzten
Halleſchen Vortragskünſtlerin“ die Rote Kreuzmedaille
verliehen worden ſei. Aus der Notiz des Blattes ging hervor,
daß dieſes mit der Ordensverleihung
künſtlerun durchaus einverſtanden geweſen war.
dienſt der Dame wurde beſonders hervorgehoben, daß dieſe „ihre
Kunſt annähernd 150 Mal zugunſten unſerer verwundeten und
onſtigen Kriegsteilnehmer erfolgreich ins Treffen geführt habe.
enn die „Saalezeitung“ ſchon hieraus ein Verdienſt für die

Auszeichnung mit Orden herleitet, ſo müßte
meinen, um ſo mehr erfreut ſein,
e die Rote Kreuzmedaille erhält, denzurhh die aufepfernde net in Lazaretten,

untergebracht werden dürfen.

ahrgäſte die

Ordensverleihung in der „Saalezeitung“.
Die demokratiſche

lokalen Teil die Nachricht,
„Saalczeitung“

an die Vortra

wenn eine
n dieſe hat ge

e oft dicht ort dem

Fernbe, den Beweis der Würdigkeit für eine ſolche Auszeichnung
erbracht. Aber weit gefehlt! Als die „Saalezeitung“ von einin Monaten von einer ſolchen deneeeriehung zu berichten

tte, knüpfte ſie daran recht abfällige Bemerkungen, welche die
ne demokratiſche Auffaſſung von der „Ueberflüſſigkeit des

rdensweſens“ im neuen republikaniſchen Staate zum Ausdruck
brachten, vor allem aber die mit der Auszeichnung bedachte
Krankenſchweſter verletzen mußten. Nach dieſer offenbar prin
gipiellen Stellungnahme zu Ordensauszeichnungen muß nun die
warmherzige Zuſtimmung zu der Auszeichnung der Vor
tragskünſtlerin zugleich überraſchen und befremden.
Denn offenbar handelt es ſich bei der Kritik der Ordensver
leihung in dem genannten Blatte um das bekannte „Zweierlei

ingeſanoöt
Wir machen beſondert am, daß in dieſer Rubrik ake
unſer Leſer zu Worte kommen, gleichgüſtig, od ihre Anſichten mit denen
der Redaktion überei ſtimmen oder nicht. Lie Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantw riung dem Publikum gegenüber.)

Wie der Kohlenſchleichhandel bekämpft wird.
Unter Aufwand erheblicher Druckerſchwärze wird durch die

Regierung von Zeit zu Zert verkündigt, daß dem Schleichhandel
energiſch zuleibe gegangen werden würde und die Behörden die
Mitarbeit des Publikums verlangen. Vor einiger Zeit machte
ich in einer Beſchwerde an den ReichsKohlenkommiſſar wegen
meiner Kohlenbelieferung darauf aufmerkſam, daß eine M
burger Firma unter voller Nennung ihres Namens in einer

Zeitung Braunkohlen ohne Bezugsſchein ab ſächſiſche
Brube für 2,50 M. den Zentner angeboten habe. Wenn man
bedenkt, daß der Preis damals 1,10 M. für den Zentner gegen
Bezugsſchein war, ſo iſt ein „Verdienſt“ von 1,40 M. am Zent-
ner ein netter Schiebergewinn. Kohlen ſollen nun aber ohne
Bezugsſchein garnicht abgegeben werden. Ich lebte in dem
Wahn, daß mein Hinweis dem Reichs-Kohlenkommiſ
ſar Gelegenheit zum Einſchreiten bieten müßte, ſah mich aber
getäuſcht, denn der Kohlenkommiſſar teilte mir mit, daß er nicht
x ſei, und er meine Eingabe an den Landrat des

galkreiſes abgegeben habe. Dieſer teilt mir nun mit,
daß auch er nicht zuſtändig ſei und ich mich an den Herrn Erſten
Staatsanwalt wenden müßte. Weder der Kohlenkommiſſar
noch Herrn Landrat Thiele ſcheint es zu intereſſieren, daß Koh
len zu Wucherpreiſen verſchoben werden. Da kann man ſich
nicht mehr wundern, wenn die Schieber immer dreiſter werden.
Da ich befürchten muß, der Erſte Staatsanwalt in hauſen teilt
mir mit, er ſei ebenfalls nicht zuſtändig und es ſchwer iſt für
mich, die eigentliche „zuſtändige Stelle zu entdecken, kann ich
nichts machen und muß die Schieber weiter ſchieben laſſen.

Fr. Schmidt, Gröbers.

Volkswirlſchaſt.
druck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen des
voltswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Aktiengeſellſchaften
Elektrizitäts- und Gaswerke A.G. in Apolda. Die Be

triebseinnahmen in 1918/19 ſteigerten ſich auf 1262 687 (i. V.
879 067) Mark. Hierzu kommen noch Nebeneinnahmen von
182 279 (139 107) Mark, demgegenüber ſich die Betriebsunkoſten
auf 1024 495 (671 014) Mark ſtellen. Nach Abſchreibungen von
181 848 (109 566) Mark ergibt ſich zuzüglich Vorhrag ein Rein
gewinn von 171 239 (192 495) Mark, woraus wieder 539 Proz.
Dividende verteilt werden ſollen. Wie der Vorſtand im Ge
ſchäftsbericht bemerkt, konnte die dem Unternehmen freiwillig
zugeſtandene Erhöhung der vertraglich feſtgelegten Strom und
Gasverkaufspreiſe die gewaltige Steigerung der Betriebsaus
gaben nicht ausgleichen. Erſt die Verordnung der Reichsregie
rung vom 1. Februar 1919 ermöglichte es, die Strom und
Gasverkaufspreiſe mit den weiter ſteigenden Ausgaben einiger
maßen in Einklang zu bringen. Wenn trotzdem ermöglicht iſt,
die gleiche Dividende vorzuſchlagen, ſo iſt dies dem Umſtand zu
verdanken, daß die, infolge der Leuchtmittelnot ſehr rege Jn
ſtallationstätigkeit einen entſprechenden Nutzen ließ, und daß
der Beſitz an Kraftwerk ThüringenAktien wieder eine befrie-
digende Dividende erbrachte. Das Elektrigzitätswerk Apolda
weiſt einen Rückgang der nutzbaren Stromabgabe auf. Das
Gaswerk Apolda vermochte den Bedarf an Heiggas nicht voll
zu befriedigen. Bei dem Gaswerk Gera ſteigerte ſich die Gas
abgabe von 291 000 Kubikmeter auf 323 000 Kubikmeter. Auch
das Gaswerk LangewieſenGehren weiſt eine Steigerung der
nutzbaren Gasabgabe auf, die ſich vorausſichtlich noch weiter
entwickeln wird. Die Kraftwerke Thüringen, Aktiengeſellſchaft
in Gispersleben verteilten für das verfloſſene Geſchäftsjahr
I RMvgent V. z m e e. Jn Bilanz werden

a. ausgewieſen ertpapiere und teiligungen mit1378 150 (1 748 750) Mark, Schuldner mit 24071 (182 o47

Mark, Waren und Materialbeſtände mit 243 9738 (214 318)
er während Gläubiger 700 094 (979 511) Mark zu fordern

ben.
Eduard Lingel, Schuhfabrik, Akt.Geſ. zu Erfurt. Auf der

Tagesordnung der zum 27. November cr. einberufenen ordent-
lichen Generalverſammlung ſteht u. a., die Erhöhung des Grund
kapitals um 8 500 000 auf 9 500 000 Mark. Das Kapital wurde
zuletzt im Jahre 1912 um 2000 000 Mark erhöht. Die jungen
Aktien wurden damals den Aktionären mit 155 Prozent zum
Bezuge angebeten. Die Dividende der letzten fünf Jahre be
trugen 4, 10, 12, 12 und 12 Prozent.

G. Sauerbrey, Maſchinenfabrik A.G. in Staßfurt. Eine
ordentliche Hauptverſammlung am 26 November ſoll über die
Erhöhung des Grundkapitals um nom. 1 250 000 M. auf
3 Mill. Mark beſchließen. Die neuen Aktien ſollen vom 1. Juli
1919 ab dividendeberechtigt ſein.

Thüringer ExportBierbrauerei A.G. in Neuſtadt a, O. will
ihr Kapital um 300000 M. auf 800 000 M. erhöhen.

Dividendenerklärungen. Balhorns Bierbrauerei
A.G. Braunſchweig 8 Proz. (9 Proz.), A. G für pharma
zeutiſche Produkte vormals Georg Wenderothin Kaſſel vorausſichtlich weniger als vorjährige 11 Prozent.

Induſtrie, Handel Handwerk,
Der Verband der Teppich-, Linoleum- und Mööbelſtoff

Händler Deutſchlands, e. V., hat vor kurzem ſeine 17. ordentliche
Hauptverſammlung in Berlin abgehalten. Aus dem vom Vor-
ſitzenden Arnold (i. Fa. Arnold u. Troitzſch in Halle)
rorgetragenen Geſchäftsbericht über eine ſechsjährige Berichts-
zeit ſeien folgende Einzelheiten hervorgehoben: Der Verband
ählt 302 Mitglieder die in 129 Städten des Reiches anſäſſignd Während der Kriegszeit iſt er durch ſeine Mitglieder reich

lich in Anſpruch genommen geweſen. Jm Jahre 1915 hat er
ein Merkblatt zur Bekämpfung der Hauſierer mit orientaliſchen
Teppichen herausgegeben. Im Jahre 1917 ſetzte der Verband
Gebührenſätze für Gutachten von Teppich, Linoleum, Möbel
ſtoffe und Gardinenhändlern feſt Zur Beratung ſeiner Mit
glieder bei Heranziehung zum vaterländiſchen Hilfsdienſte hatte
er ſich dem „Arbeitsausſchuſſe des deutſchen Kleinhandels für
das Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt“ angeſchloſſen
und durch ſeine Mitglieder in Unterausſchüſſen mitgewirkt. Aus
ſeiner Angeſtellten- Unterſtützungskaſſe hat er rund 6100 Mark
Kriegsunterſtützungen an 50 bedürftige Familien zum Heeres
dienſt einberufen geweſener Angeſtelltee gewährt. Nach dem
leichfalles vom Vorſitzenden erſtatteten Kaſſenberichte verfügt die
erbandskaſſe über einen Bardeſtand von 386,95 Mark und die

Kaufmann Chaskei wies in ſeinem Bericht g
euer, insbeſondere für Linoleum nach, daß Linolen

kommen dürfte, wenn es als Fuſbod
habe, während es, ſoweit es lediglich als Fuß

Es wurde beſchloſſen d
in dieſem Sinne aufzulklären.

erbandsſyndikus Gruhl (Leipzig) die Grun
Umſatzſteuergeſetzes dar, da

raft treten ſoll. Mit Rückſicht
ordentlichen Teuerungeverhältniſſe beſchloß di
einmütig, den Mitgliedsbeitrag auf 35 M erhöh,

jedem Mitgliede die Verbandszeitung, di
eppich und Möhelſtoff-Zeitung“, unentgeltlich zu

Zuſammenſchluß in der Holzwirtſchaft.
Berlin eine Sitzung ſtatt, die ſich mit Fragen der Hol

Vertreten war das Reichswirtſchaftsmin
handel, die Sägewerks und Papierholzinduſ

ratung ſtanden in der Hauptſache die Fragen de
ausfuhr, insbeſondere die etwaige Notwend
der Ausfuhrpreiſe. Bei Erörterung der T
die Notwendigkeit einer
namentlich für die zurzeit äußerſt drr hol
Der Begründung eines Reichsausſchuſſes für Ho zhan
werks und Papierholzinduſtrie wurde grundſätzlich
Indeſſen befürwortete man im allgemeinen eine
ſationsform, welche die Selbſtändigkeit der beſte nde
und Verbände nicht antaſfet. n

Der Verband für verzin
aufſchlag auf 225 Prozent erhöht.

GSeldmarkt und Banken
Erhöhung der Depotgebühren bei der Rei

ſchluß an alle Banken hat auch die Re
ebühren geändert.
erwaltung von Wertpapieren ab 1

vom Tauſend, mindeſtens aber 2 Ma

Berliner Börienberichte
Börſenſtimmungsbild. Das Geſchäft an der Bör

ler Die Grundſtimmunheitlicher Kurskildung unverändert feſt
einigte ſich auf Montanwerte, wo Gelſenkirchen u
ungefähr 11, ſpäter Phönix in Sprüngen un

Schiffahrtsaktien ſtill. Farbwerte
atten durchweg feſte

bleiben müſſe.
entralbehörde

1. Januar 1920 in

igkeit einer d

Wagengeſteüung

t.
kte Eiſenblechwaren

ichshank die
Dieſe betragen für Au

anuar 1920 h
rk für jedes einzelne 9

ſtiller geworden

waren bis d
Haltung unter

Oeſterreichiſche und türk
ihre Steigerung fort, wobei Staotsbahnaktie
Eiſenbahnprioritäten bevorzugt
feſt, aber ſtiller. Amerikaniſche Bahnen
ſchwächt. Petroleumwerte waren nach ſchwächerem An

tig Heimiſche Anleihen waren
reichiſche und ungariſche Renten lagen ſt
haltung der feſten Grundſtimmung trug auch bei,
ralſtreik anſcheinend geſcheitert iſt.
öſterreichiſche und türkiſche Aktien, ſowie Rentenwerte,

Jm Hafergeſchäft blieb Lokoware
An Offerten auf Abladung fehlt es aber nicht. Im en
handel iſt das verfüghare Material knapp. In Wicken, Luyi
und Serradella bleibt die Preisgeſtaltung weiter feſt.
Stroh liegen unverändert feſt. Wetter naßkalt.

Hafernotierungen:
Inländiſcher Hafer für 1000 kei Wagen 1600- 1610

Spezialpapiere
vorzugung von Hirſch-Kupfer,
Orenſtein u. Koppel.

Kolonialwerte a
waren mäßt

ungleichmäßig.
ill, aber feſt

Sevorzugt blieben weiſe

Produktenbericht.

Berlin, 6. Novbr.
Loko ab Speicher f

Tendenz feſt.
Anszahlungen.

Berlin, 6. November
C

Fragrreich abgſt.

Im freien Verkehr
Deutsche Werte

4 Deutseche Schatz-
scheine VI--IX

5 Deutseche Reichsanl.

wurden nicht amtlieh ermltt
Deutsch-Luxemburg
Deutsche Uebersee- E.
Deutsche ErdölDeutsche Gasglühl..

Deutsche Waff. u. Aun.
Donnersmarkhütte
Döring n. Lehrmann
Dürkoppwerke
Elberfelder Farben
Felten u. Gnieaume
Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Bergh.
Glauziger 7uckerfhr.
Hallesche Masech.-Fa

3 v4 Preuse. Konsois

4 V V4 Charl. Stadtanl. 89/99
4 Magdeb Stadtanl. 9106
4 Sächs. Neulandseh.-

I fandbriefe
4 Préeuss. Centr.-Bod.-
4 Preuss. Hypot. Bank

Pfandbriefe 1911
4 Dessauer Gas-Oblig.
4

Auslünd. Werte4 Oesterr. Kron. R
4 Ungar. Gold-Rente
4 Vngar. Kronen Rente
RVisenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-Hettstedter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str
Magdeburger Sr Prig- Reinrieh B.

Sechiſtahrts- Akt.
Hambg. Paketfaurt
Hambg.-Südamerika

Nordd. Lloyd

Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontob
Darmsetädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresäner Bank
Credit-Anst. Leiprig
Mitteld. Kreditbank
Nationalbani
Oesterr. Kredit

Industrie AktienSchultheiss- Brauerei
Akt. f. AnilinAlligem. Elektr. Ges.
Ammendorfer Papierf.
Anhalter Kohlenw.
Annabderger Steingut
Badische Anilin

ann -Axt.
Bismarckhütte
Bochumer GuBatahl
Ohem. Fabrik
Chem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke
Cröliwitzer Papierfabr.
Daimler-Moioren

Harpener Berg
Hirseh Kupfer

Hohenlohe- Werke
Humboldt-Masch.

Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zneker- Akt
Kyffhänserbütte

ahmeyer n. Co.
Lauehhammer

Linke n Hofwann
Ludwix Loewe u.
Lothringer Hütte
Mannesmannröhren
Muschinenfabr. Bnekan
Obersehl. Eisenb. Bed.

do. Caro Heg.

Orenstein n Koppel
Phönix-Bergh.
Rhein. Metall-Vorz
Rhein Stahl waren
Riebecek. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer BRraunk.
Rositzer Zucker
Sangerhäuser Maseh.
Hugo Schneider u.
Schuckert u. Co.
Siemens a. Halske
Stettiner Chamotte
Stettiner Vulknn
Stollberger Zinkh.
Strals. Spielkarten
Thale-Fisenhütte-
Triptis- Akt. Ges-
Türkische TabakreVer. Köln-Rottweiler
Glanzetoſt Ehberf.
Wegeſin v. Hühbner

lernen. Neisarnt. Br
Wenteorexeln-Al-—ali

ittener u Batabl
rede- M klzerei

oj!zer Vaseh.
Zoeiiatott W aithot
Otavi-Minen

Tendenz feat

Hauptychriftleuei Herm a
Berantwornich ſar Politit
Volrawrrt haſt

redaktionelen T
Paul Lerken ſämtlich in Habe

Denn
Adoli Reyer.
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